ARE. 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Allgemeines 


as Dampfseet. 


humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


Donnerſtag, 
„ eule am 20. Oetober 
e e eee 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 % Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter er ſcheinen. ! 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das ſteinerne Krenz. 
(Schluß.) 


Ich begriff vollkommen den Beweggrund des Herrn 
von Courtiz, welcher ſo unter dem Scheine einer Wohl⸗ 
that den Schrecken verbarg, den ihm Schloß Royan 
und der Wald von Saint⸗Michel einfloͤßten. Dies war 
fuͤr mich ein Beweis mehr. Nichtsdeſtoweniger hatte 
ich die Staͤrke zu ſchweigen und verließ meine Schwe⸗ 
ſter ſchnell. Auf meinem Zimmer ging ich mit mir 
zu Rathe, wie ich mein Betragen einrichten ſollte. Es 
war unmoͤglich, lange gegen meine Schweſter zu ſchwei⸗ 
gen. Welchen Eindruck mußte ich bei ibr machen! 
Wuͤrde ich in ihr eine Stuͤtze oder einen Gegner finden? 
Welches Aufſehen mußte nicht im Augenblick einer Hei⸗ 
rath eine Anklage erregen, die ich vorbringen wollte? 
und auf weſſen Ausſage? auf die eines jungen Maͤd⸗ 
chens, meiner Maitreſſe, die ein Jahr lang nichts geſagt 
hatte! Auf der andern Seite war es ſchwer, den be⸗ 
ſtimmten Tag zu erforſchen, an welchem Herr von 
Courtiz Paris verlaſſen, und den, an welchem er 
ſich in Calais eingeſchifft hatte. Wenn dies nach 
dem Morde geſchah, fo würde er verpflichtet geweſen 
ſein, von ſeiner Zeit nach Tagen und Stunden Rech⸗ 
nung abzulegen, und die Wahrheit mußte dann an den 
Tag kommen. Ich entſchloß mich, am andern Morgen 
zu einem Advokaten, den ich kannte, zu gehen, und ihm 
die noch ſo dunkle Angelegenheit anzuvertrauen. Ich 
legte mich zu Bett, ohne einſchlafen zu koͤnnen. Am 

orgen, bevor Frau von Ropan noch aufgeſtanden war, 


fuͤhrte man den Kammerdiener des Herrn von Courtiz 
bei mir ein. Dieſer Burſche, welcher wußte, daß fein 
Herr ſich naͤchſtens mit uns verbinden ſollte, war nach 
unſerem Hotel geeilt. Gluͤcklicherweiſe weckte man meine 
Schweſter nicht. — — Herr von Courtiz hatte ſich in 
der vorigen Nacht getoͤdtet. Das hieß Alles eingeſtehen. 

— O mein Gott! rief Karl. 

— Als ich ihm Madeleinen gegenuͤber geſtellt batte, 
erzählte Herr von Saint⸗Brice weiter, und als er ſah, 
daß ich ihrer Anklage Nachklang geben wuͤrde, begriff er, 
daß er verloren wäre, weil Madeleine nicht der einzige 
Zeuge ſeines Verbrechens war. Es gab noch einen 
andern, wie ich ſpaͤter erfuhr, einen alten Bauer, deſſen 
Stillſchweigen Herr von Courtiz durch eine ſehr be⸗ 
deutende Geldſumme und große Verſprechungen erkauft 
hatte, aber dieſer Menſch hatte ſich nur zu ſchweigen 
verpflichtet, wenn die Sache nicht vor die Gerichte 
kaͤme, und um alles in der Welt wuͤrde er nicht ein⸗ 
gewilligt baben, etwa einen Unſchuldigen ſtatt des Schul⸗ 
digen verurtheilen zu laſſen, oder vor Gericht falſch 
zu ſchwoͤren. Da er nun aber einer von denen war, 
welche den Leichnam des Herrn von Royan in's Schloß 
getragen hatten, fo würde er nothwendig als Zeuge 
aufgerufen worden ſein. Endlich mußte ſchon der Ver⸗ 
dacht eines Verbrechens, wie dieſes, bei einer Frau, wie 
meine Schweſter, eine Verbindung unmoͤglich machen. 
Es blieb nun noch uͤbrig, meine Schweſter davon zu 
benachrichtigen. Ich hatte dazu nicht den Muth, und 
beſchloß, Madeleine zu ihr zu ſchicken. Es ſchien mir, 
als ob der Zeuge des Verbrechens auch nur allein es 


: geblieben wäre, und i erpf mich ihr. es 
entſagen. Meine Schweſter über ir Bm. 


‚ ren, Dort flößte Madeleine einem Müller heftige Liebe 


arena 


erzählen köente, And ich glaubte, daß eh e au, um 
eine andere zu a gröften, eher Worte find 8 fte, die 
mir fehlen Frau von R wurde mit 
Schmerz und jener Schaam erfullt, die zuweilen red⸗ 
liche und reine Seelen trifft. Sie gelobte, ſich nie 
wieder verheirathen zu wollen, und Ihr wißt, daß ſie 
Wort gehalten hat. Sie zog Madeleine an ſich. — Es 
war nun nicht mehr rf d ß ich j noch 
Hl sa Jungen Madchen in e einem Derbi 
a 


Die Zeiten, da die meiſten Leute des Rechners 

ganz unkundig waren, ſind voruͤber. Das junge Kind 

treibt 85 N weiter. als ehemals der Hand werte meier 
zer die ende Hausfrau. 

ieht es auch in unſerer gt icht 


ſich verrechnen — und bisweilen 
aß Fehler durchs benze BIER 


— m das? Entweder En dieſe Kur 
das Rechnen nicht gründlich genug, oder ſie vergaßen 
das Beier — die Anwendung davon zu machen. 
Moͤchten dieſe Zeilen zur Einſchqrtung einiger wichtiz 
gen Regeln. e beitragen! >. 

. addireſt, he che) wenn 145 z u⸗ 

m mſt und beilegſt, w obei 9 die Summe 
waͤ a 1755 affe und merke Dir 2 85 


Paris zu verlaſſen und nach Monderpuis Narbe 


ein, welcher, von der Vergangenheit unterrichtet, von 
dem jungen Maͤdchen nurg in Zukunft Sittſamkeit ver: 
langte. Madeleine . rſprach es, heirathete den, der 
ſie liebte, unde hielt Wort.. Pe e Fange 
Mittel gefunden, Beide zu bereichern; die aueh 
macht den me nun ſchon feit zwanzig Jahren glüdz | 
lich und hat bock die eben ſo groß als ſie ſind die. A d . ian 
Jetzt, meine Herren, ſehet Ihr, war A! ich nicht in nn Du 15 Se bangen u untere 
luſtiger Sande 1 Ai aus be n an dem haͤltſt. u e in die Sparbuͤchſe 
ea Kreuze ergeb eh vötbigeſt 7 BR 1 292 er zuſammen, der 
Als Herr von Saint-Vrice ſeine Geſchichte been⸗ in einer Er 42 1 beſſer aufgehoben iſt und 
e 


Set trat u urin Und der age a 12 in den dei bi: ‚da Jährli inen Silbergrofcen felbft dazu ver⸗ 


au t 

berr nahm gi bei der Hand und ſagte; : Fann. Gute Rechner, die im zebnten Lebens jahre mit 
— Vorwärts, mein Junge, vorwärts, und denke dem Sparkaſſenthaler anfingen und hernach jeden Lecker⸗ 

nicht er an meine Heftigkeit von vorhin. En, Ei! pfennig zum Heckpfennig machten, bekamen, wenn ſie 
wohin wirft. Du denn die Jagd leiten? . im beiten ‚blühenden Aller die eigene Wirthſchaft an⸗ 
O! meine, Herren, antwortete Wilhelm berubigt, fingen, ih ihre eine, zwei: oder dreihundert Thaler, 
ich werde Sie auf eine, Fährte, fene die Sie auf ı ein | heraus, womit fich das Hausweſen ganz huͤbhſch einrich⸗ 
gutes Lager bringen wirr. ten ließ. Sie ſaben ſich wohl auch in den Stand ge⸗ 
„ — Aber wohin denn? 3 E fest, dann und wann. ein Thaͤlerchen zehn, die zu 
Nach Schoͤnmuͤhl, an. den Snom. Fa Haufe, muͤßig lagen, aufs neue Sparbuch chreiben zu 
— Schon, ſchoͤn, ſagte Herr ! von, Saint: Brice; laffı en, woraus im Lauf der Jahre bei fort geſetztem 
auf bie. wi ‚meine Herren, denn die ‚Stunde, zum 60 105 Re ein Paar tauſ end Thalerchen wur 


Abmarſch gekommen. den, Ri je jemals abzunehmen, eine recht leidliche 
Man ließ die Rumflaſche im Kreiſe herum ehen, Meer ung abgaben; denn zweitaufend Thaler, in 
ſtieg in den Hof Sinat, wo die Pferde ſchon AN fihere, , and, gelt 15 F müſſen. jahrlich baare ein hun⸗ 
die Hunde getsppel waren, und, verließ den, Hof, um 106 r haler für d ne Sparer zur Belohnung aufori ingen; 
in den Wald zu eilen. Der Ta ag war noch nicht an⸗ das k nicht fe Den: 

gebrochen; nachdem, man jedoch beinahe eine Meile zus A ein ander Beiſpiel! Gelangſt Du in den 


rückgelegt batte, konnte man ſchon ſo viel fehen, um | Befig eines Stöckchen Landes, und waͤr es nur etliche 
Die, Annäberu eines Karrens zu A min Sa 15 5 und breit, und pflanzeſt, des Adefrens 
mit, Mehlſäcken beladen war, auf welchen eine dicke n Klee Paar gute Softpdume darauf, ſo wirſt Du 
Bauerin faß, 413 97 Pferd an 10405 Zügeln lenkte. er leben, daß e ade ſie Dir in den 
„ Gluͤck che Jagd Herr von Saints Brice, Ina 10 5 abren vielleicht nichts als Hoffnungen — bböch⸗ 
die Muͤlerin. ii ‚eine. kleine Schmeckprobe — eingebracht haben, 
e Sebet da meine erſte und ſchönſe Liebe, alle Taſchen voll Labung, zuletzt die ‚Spetefäne 
Herr von Saint-Brice zu feinen. Begleitern, 1 800 voll! e liefern. Die Fruchtzweige gütet 
er ihren Gruß erwiedert⸗ hatte, und die Jager ſpreng⸗ dume me Mh Al 1 A 2 Lebenslahre Döſſeh, 
ten im Golopp weiter. er die a 10 80 anzte Muͤhe, die man 5 
15 war wirklich aasee, d. die 5 Mau, in } dale 10 5 e 8 8 feldes verwendet, 
Bervin verkaufen wollte. 1 sau na | sein, 15 Laufe der Zeit bedeutend an⸗ 
4 ain g e e 35558 1 waͤchſt und ae e fire, Zinſen trägt, die vielen 


* 


— 


Freuden ungerechnet, welche dergleichen Pflanzungen 
gewaͤhren ?; a uin mt s nan 18 
Doch nicht allen Menſchen wird, ſo groß auch 
der bewohnbare Theil des Erdballs if, ein kleiner Lands 
beſitz zu Theil! Viele muͤſſen ſich damit begnügen, 
„aus der Hand in den Mund“ ihre Beduͤrfniſſe zu bes 
friedigen. Ihr Saat⸗ und Aerntefeld iſt uberall, wo 
Gelegenheit zum Werk der Hände ſich darbietet. Hier 


addire man Geſchicklichkeit zu Geſchicklichkeit und recht 


vernuͤnftige Gedanken uͤber das Haͤndewerk! Es wird 


mehr dabei berauskommen, als wenn im ſechzigſten Le⸗ 


bensjahre eine Handthierung noch eben fo betrieben wird, 
wie ſie im ſechzehnten erlernt wurde. Je mehr die 
Mutter Natur zur Summe des Menſchenvolks addiret, 
deſto mehr muß jeder einzelne Menſch an Arbeitsge⸗ 
ſchick zu wacpſen ſuchen. Nur wer vorwaͤrts ſtrebt, 
kommt weiter. Stehenbleiben wird ein Zuruͤckkommen, 
wenn die Kluͤgern allenthalben vorbei eilen. 
Ein guter Rechner, der ſich auf das Addiren in 
der Sparkaſſe, in der Wirthſchaft und in ſeiner Hand⸗ 
thierung oder Kunſt verſtebt, uͤberſteht auch die hoch ſte 
Art dieſer Rechnung nicht, naͤmlich die, ſich einen 
„Schatz im Himmel,“ wovon er in der Bibel und in 
Predigten boͤrte, zu ſammeln. Jede gute That, die der 
Menſch vollbringt, ſowobl in Veredlung und Beherr: 
ſchung feiner ſelbſt, wie in Grweifungen der Liebe gegen 
Freund und Feind, gegen Einheimiſche und Fremde, 
gegen Vaterland und Kirche, gegen Glaubensgenoſſen 
und Glaubensgegner, — jede gute That geboͤrt in dies 
ſen Schatz und vermehrt ihn, auch ohne daß man ſei⸗ 
nen Betrag ⸗ſich oder den Leuten vorrechnet. Gott ſelbſt 
Führt darüber Buch und Rechnung und hat bei den 
Anlegern dieſes Schatzes ſtets volles Vertrauen gehabt. 
Die Zinſen, welche dieſer Schatz trägt, halt Niemand 
fir unbedeutend, der jemals ihren Genuß ſchon hatte. 
Es find die beruhigenden Gefühle treu wahrgenomme⸗ 
ner Pflicht, die ſuͤßen Erinnerungen an das Gute, das 
man bewirkte, die Ueberzeugung, daß man in Gottes 
Welt die Summe des Guten und nicht des Uebels ver⸗ 
mehre, 0 110 dergleichen Annehmlichkeiten noch manche. 
Und wer follte dies nicht labender finden, als die ſuͤße⸗ 
ſten Ergötzlichkeiten, die es ſonſt im Leben giebt? 
Nan die Addir⸗Probe. Merke, geſchäͤtzter Leſer: 
Wenn bei der Lebens- Addition waͤchſet und zunimmt 
1) die Summe deſſen, was Du zu einander bringſt, 


2) das eigene Wohl und das Wohl der ganzen Umge⸗ 


bung, und 3) der Beifall Gottes, der ſich in belohnen⸗ 
den Regungen Deines Gewiſſens ausſpricht, dann haſt 
Du richtig addiret. Wenn aber zwar die Summe 
wächſt, jedoch Dein und Deiner Naͤchſten Wohl, fo wie 
der Frieden Deines Gemüths, abnimmt, dann iſt die 
Rechnung falſch, und Du, wärdeft am beſten thun, 
ſie umzuwerfen und mit mehr Achtſamkeit von vorn 
wieder anzufangen, ehe es zu ſpaͤt wird. 
Doch auch das Subtrahiren muß in der Welt 
ſein. Subtrahiren heißt wegnehmen von dem, 


fie ihre Bloͤße. 
Schwachheiten Menge 


wa tw orhapden iſt. eee täglich im menſch⸗ 
lichen Leben; und nur Diejenigen kommen dabei gu 
fort, die es gut verſtehen und auf die rechte Art 
betreiben. 1 24% 11a iH zt zA2 in Terz, „ Nn 
„„Wenn Du, als Arbeiter im Weinberge des Hertſ 


beiſpringen und in der 
Verkuͤrzung helfen. ee 8 

Nicht minder uͤbel thun alle Diejenigen, welche 
auf fremdes Gebiet binuͤber treten und Abzuͤge verur⸗ 
ſachen, ſei es das ſogenannte Subtrahiren mit Bor⸗ 
gen — oder mit Streichen der Liſt und Gewalt — 
oder mit einer ſpitzen, verleumderiſchen Zunge — oder 
durch Eindraͤngen in den Bund fremder Herzen, um 
diefe einander abwendig zu machen. Jede Sub⸗ 
traction am Gute, am Wohlergehen, am ehrlichen Na— 
men und an der Freundſchaft Anderer wird zugleich — 


nach einer Kettenregel, von Dem erfunden, der den Lauf 


des Weltalls auf Ewigkeiten voraus berechnet hat — 


zur Subtraction am Frieden des eigenen Gewiſſens; 


und wer's noch nicht verſucht hat, unterlaſſ' es! „Vor⸗ 
gen macht Sorgen“ — und „Einem Menſchen webe 
thun, läßt uns ſelbſt auf Dornen ruhn.“ Die ganze 
Rechnungs-Bilanz im Buche unſers Lebens kann am 
Schluſſe deſſelben aͤußerſt nachtheilig für uns ausfallen, 
wenn wir uns in Subtractions-Verwickelungen einge 
laſſen haben. 5 e nes 
Aber auf einer andern Seite iſt das Subtrahiren 
fuͤr jeden Menſchen unerlaͤßliche Pflicht. Es hat be⸗ 
kanntlich jeder Menſch nicht nur ſeine gute Seite, ſon⸗ 
dern auch feine ſchlimme, wenn ihm das Letztere auch 
Niemand ſagt, als etwa ſein Feind — oder der treueſte 
Freund, das Gewiſſen. Und wenn der Menſch von 
Jugend auf bemüht gewefen wäre, mit ſeinem Gewiſſen 
und mit Gott in Richtigkeit zu bleiben; irgend einer 
ſchlimmen Seite ermangelt er nicht. Seit Adam und 
Eva fi) beim Erkenntnißbaume verrechnet haben, gebt 


es allen Leuten mit der Selbſterkenntniß nicht beſſer. 


Wenn ihnen die Augen aufgethan werden, bemerken 
Alles Hinzuthun hilft nichts. Sub⸗ 
trahirt muß werden von der Suͤnden, Febler und 
tagtäglich. Es geht dennoch 


niemals auf; nur der fleißigſte Rechner bringt es 


in der Verminderung am weiteſten. 


> Bu 


Eben fo iſt es mit den ſchlimmen Seiten unſerer 
Nächſten zu halten. Koͤnnen wir ihnen in der Ver⸗ 
minderung behuͤlflich fein, fo iſt es unſere Pflicht. Nur 
muͤſſen wir nicht vorgreiflich dabei verfahren, oder zu 
weit greifen, damit wir nicht in den Irrthum verfallen, 
gute Seiten für fehlerhafte, und ſchwache für ſchlechte 
zu halten, und ihnen an ihrem Eigenthum ſchaden. 

Der Haß, der Neid und die Verleumdung ſubtra⸗ 
hiren gern in dieſen umgekebrten Verhaͤltniſſen, fo daß 
es in die verwickeltſten Bruͤche geht. Beſitzt nun auch 
der geſchaͤtzte Leſer ſelbſt ſo viel chriſtliche Bildung, daß 
er hier nicht in die Bruͤche geraͤth, ſo muß derſelbe 
doch ſehr auf der Hut ſein, damit er ſich in den Ein⸗ 
bildungen Anderer nicht verrechne. Die herrſchende 
Sitte verfaͤhrt mit fremdem Verdienſt meiſt ſchonungs⸗ 
los. Manchem Wadern und Braven wird ein einziger 
Fehler ſo hoch in Anrechnung gebracht, daß dadurch 
lebenslanges Verdienſt aufgehen ſoll. Wie leicht kann 
man da in die fremde Rechnung, beſonders wenn fie 


ſchwer zu uͤberſehen iſt, einſtimmen und ein Unrecht be⸗ 


gehen! Bei den meiſten Gerüchten, die über Schwach⸗ 
beiten, Sonderbarkeiten und Thorheiten Anderer ein⸗ 
laufen, iſt es raͤthlich, wenigſtens die Hälfte in Ab⸗ 


zug zu bringen, wenn nicht Gruͤnde vorhanden ſind, 
die ganze Summe fuͤr falſche Kreide zu halten. Das 
gegen iſt es bei der herrſchenden guten Meinung über 
einen Rechtſchaffenen nicht unloͤblich, auch einige Ver⸗ 
größerungen ſtehen zu laſſen — fo lange, bis der, dem 
darin Unrecht geſchieht, ſelber die Rechnung andert 
und berichtiget. 
Subtrahiren ſollte man endlich auch ſtets von ſei⸗ 
nen Meinungen und Erwartungen, deren man oft zu 
große und ſichere hegt. Wie viel aͤndert darin nur ein 
Jabrzehend! wie viel das ganze Leben! Subtrahirte 
man ſelber fleißig und bedächtig daran, fo dürfte. es 
ſeltener die Erfabrung auf eine Art thun, die uns 
empfindlich wird. Zoͤgen wir, ſo oft eine große Erwar⸗ 
tung in uns aufſteigt, derſelben täglich etwas ab, fo 
wuͤrde die Zukunft weniger Taͤuſchungen baben, und 
unſere Zufriedenheit duͤrfte ſeltener erſchuͤttert werden. 
Als Subtractions-Probe kann folgende Regel 
gelten: Wo es durchs Abziebn in der Welt, beffer 
wird, da iſt der Abzug richtig; wo ſich aber die Uebel 
in der Welt durchs Abziehen vermehren, da müffen 
wir's für unrichtig halten und es anders zu machen 
ſuchen. J. F. Rohdmann. 


Neife um di e wett 


» Die intereſſanteſten Nachrichten aus Berlin kann 
man jetzt dem Conſtitutionel entnehmen. Derſelbe erzaͤhlt, 


daß ſich in Berlin eine Geſellſchaft gebildet habe, um ein 


Theater zu gruͤnden, auf dem nur hiſtoriſche Stuͤcke und 
noch dazu in chronologiſcher Ordnung dargeſtellt werden 
ſollen. Mit der Schoͤpfung wird angefangen, dann geht 
man durch die Suͤndfluth bis auf unſre Tage. Koſtuͤm, 
Dekorationen u. ſ. w. ſollen mit ferupulöfer Genauigkeit 
ſtreng hiſtoriſch eingerichtet werden, eben ſo wird man die 
hiſtoriſche Wahrheit ſtreng beobachten. Man hofft die Ne 
gierung werde dieſen Plan genehmigen und das Inſtitut 
fhügen, weil es ohnfehlbar die beſte Schule der Geſchichte 
werden muß. Jedes Stuͤck wird ſo oft wiederholt, bis es 
kein Menſch mehr ſehen will. Raupach und die talentvoll⸗ 
ſten Autoren werden die Stuͤcke ſchreiben. Zwar ſtellen 
ſich dem Plan noch viel Schwierigkeiten entgegen, doch die 
deutſche Beharrlichkeit wird alles überwinden. — So fpricht 
das franzoͤſiſche Journal in allem Ernſt, den Berlinern 
macht der Artikel aber tauſend Spaß. 

,“ Die Schuhmacher werden mit den Webern einen 


c Prozeß bekommen, denn dieſe fallen jenen ins Hand: oder, richti⸗ 


ger geſagt, ins Fußwerk. In Paris trägt keine Dame mehr 
einen Schuh, ſondern Pedierinen, aus Pferdehaaren gewebt, 
welche leicht und vorzüglich ‚gut an den, Füßen ſitzen follen. 


Und was in Paris getragen wird, muß doch auch bei 


uns Mode werden. 


— see ——. 12 


, Am Stephansthurm in Wien wird man trans⸗ 
parente Zifferblaͤtter anbringen, welche des Nachts erleuchtet 
werden ſollen. Dann werden die Wiener nicht blos hören, 
ſondern in der Finſterniß gar ſehen koͤnnen, wie viel es an 
der Zeit iſt. 

Zu Mirka bei Budiſſin hat ein Bauer in dieſem 
Sommet, um Waſſer zu erhalten, einen Brunnen graben 
wollen, und iſt dabei auf ein Braunkohlenflötz von 9 Ellen 
Mächtigkeit geſtoßen. Er wird ſich Uber die außerordentliche 
Trockenheit dieſes Jahres nicht beklagen dürfen. 

In Cour⸗Echeverny bat ein Bulldog feine Herrin 
graͤßlich zerfleiſcht. Er war dadurch gereizt worden, daß 
fie ihn während der Hitze mit kaltem Waſſer begoß, und 
konnte von dem Fuß, in welchen er ſich verbiſſen, nur 
dadurch losgemacht werden, daß man ein gluͤhendes Eiſen 
ihm zwiſchen die Zähne ſtieß. — Ein ähnlicher Vorfall trug 
ſich am 3. d. M. Abends auf offener Landſtraße in der 


Nähe von Labiau zu. Ein achtzehnjaͤhriges Dienſtmädchen 


ward von zwei großen Hunden angefallen und total zer⸗ 
riſſen. Auch der Schmied eines benachbarten Gutes ward 
von den Beſtien niedergeriſſen und ſo bedeutend verwundet, 
daß er wahrſcheinlich die eine Hand nicht mehr wird brauchen 
koͤnnen. Die beiden Beſtien ſind erſchoſſen worden; aber 
möchte der Vorfall zur Warnung und zur Veranlaſſung 
dienen, daß die Verordnungen in Betreff folder wüͤthigen 
Thiere geſchaͤrft werden. J * 


| Hierzu Schaluppe- 


haluppe zum 
M 125. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


* 


Dampfboet 


Am 20. Oetober 1842. | 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Am 17. Oktober. Zum erſten Male wiederholt: 
Treue Liebe. Schauſpiel in 5 Akten von E. Devrient. 


Die Theaterkritik eines neuen Stückes, das Ergebniß 
eines zum Theil ephemeren Eindrucks, welches, ehe es Ger 
ſtaltung gewinnt, ſchon zu verfluͤchtigen ſtrebt, muß um fo 
behutſamer ſein, als ſie zur Baſis lediglich nur die indivi⸗ 
duelle momentane Auffaſſung hat, und beinahe aller der ras 
tionellen Hilfsmittel entbehrt, welche der gereiften Kritik 
erſt die Weihe der Wiſſenſchaft ertheilt. Drei Momente, 
man koͤnnte ſagen, ganzlich unabhaͤngig von einander, bilden 
das Urtheil über eine dramatiſche Darſtellung. 

Erſtens: der äſtethiſch wiſſenſchaftliche Werth des ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Products im Vergleich mit den Muſterwerken 
dieſer Gattung. Zweitens: der Eindruck des Ganzen auf 
Sinne und Gemuͤth bei einer Auffuͤhrung, welcher durch 
die Illuſion der Scenerie, des Koſtuͤms und des vielfachen 
Beiwerks, den die antike Comoͤdie beinahe gänzlich ver: 
ſchmähte, uͤberall verftärkt wird. Drittens: die Leiſtungen der 
Darſteller als Kuͤnſtler, und die Eigenthuͤmlichkeit der Auf— 
faſſung der Charaktere, welche der Dichter hat zeichnen wol 
len, oder wirklich gezeichnet hat. Wo jeder dieſer drei Mo⸗ 
mente ein Vollkommnes giebt, da geſtaltet ſich ein Kunſt⸗ 
werk, deſſen Eindruck ſtets ein gewaltiger iſt. Wenn wir 
in fluͤchtiger Skizze, wie fie Raum und Zeit hier nur ge⸗ 
ſtattet, einerſeits das verſchiedenartige Gebiet der Kritik und 
anderſeits das Ideal der Vollkommenheit eines Buͤhnen⸗ 
ſtuͤckes anzudeuten verſucht haben, fo wird es gewiß ger 
rechtfertigt erſcheinen, wenn zunaͤchſt nur über die Tendenz 
dieſes neuen Schauſpiels ſo viel bemerkt wird, daß es nicht 
zu der zahlloſen Gattung derjenigen Schauſpiele gehoͤrt, 
worin das Horaziſche Thema: Raro antecedentem sce- 
lestum deseruit pede poena claudo abgehandelt wird. 
Kein Schuldiger wird von der lang zoͤgernden Strafe ereilt, 
denn es iſt Niemand ſchuldig, und Schillers beißendes Ur⸗ 
theill „Wenn ſich das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend 
zu Tiſch“ findet auf dieſes Schauſpiel keine Anwendung. — 
Die falſche Nachricht von dem Tode ſeiner Geliebten, einer 
Pfarrers Tochter veranlaßt den edlen Grafen Ferdinand, die 
liebenswurdige Tochter, der Baroneſſe von Elwang zur ſtan⸗ 
desmaͤßigen Gattin zu waͤhlen. Vor der ſtattfindenden 
Vermaͤhlung führt der Zufall die frühere Geliebte im Ge: 
wande der Duͤrftigkeit auf das Schloß der Braut, wo 


gleichzeitig anch der Graf eintrifft. Daß des Todes Bru⸗ 
der und Schweſter, Schlaf und Ohnmacht, zweimal die in 
demſelben Zimmer anweſende todt geglaubte Geliebte den 
Blicken des Grafen entziehen, ſind Wunderlichkeiten, welche 
das wirkliche Leben wohl dann und wann in ſeiner bizarret⸗ 
Laune geſtaltet. Maria, dieſes iſt der Name der Todn, 
geglaubten, erkennt den Grafen zuerſt wieder, reſignirt 
durch edele Beweggruͤnde getrieben auf deſſen Beſitz, wird 
jedoch von der froͤhlichen Braut, die keine Ahnung über ein 
fruͤher ſtattgefundenes Verhaͤltniß hat, zu einem maskirten 
Polterabendſcherz gezwungen, wo ihre Demaskirung durch 
den Grafen, der ſeiner Braut die Larve abzunehmen glaubt, 
die Entwickelung herbeiführt, Edelmüͤͤthig entſagt die hoch⸗ 
adelige Braut allen Anſpruͤchen und der Graf, welcher ſeine 
erſte Liebe wohl betrauert aber nicht vergeſſen hat, wendet 
ſich entzuͤckt zu der Wiedererſtandenen. 

Der Eindruck, den das Ganze macht, iſt ein durchaus 
guͤnſtiger, man folgt mit geſpannter Erwartung der leicht 
vorauszuſehenden Entwickelung. Die auf Effect berechneten 
Scenen, wo Maria erfaͤhrt, daß der Graf im Begriff ſich 
zu vermaͤhlen iſt, wo der Graf, Mariens Maske herunter⸗ 
nehmend, ihren Geiſt zu erblicken glaubt und ohnmaͤchtig 
hinſinkt, tragen den Stempel der Natuͤrlichkeit an ſich und 
verfehlten eben deßhalb des Eindruckes nicht. 

Den Darſtellern gebuͤhrt in ihrem Enſemble auch die⸗ 
ſesmal jede moͤgliche Anerkenntniß, denn ſelten duͤrfte auf 
unſerer Bühne ein Stud mit einer ſolchen Praͤciſion und 
einem ſolchen genauen Ineinandergreifen durchgefuhrt worden 
ſein, als eben dieſes. Die dramatiſche Darſtellung iſt um ſo 
ſchwieriger, als das ganze Perſonal ſich in der Sphaͤre der 
vornehmſten Kreiſe bewegt. Und dieſe Vornehmheit, welche 
mehr inſtinktartig als ſchulmaͤßig ausgeuͤbt wird, laͤßt ſich, 
wie bekannt, in der wirklichen Welt, hat man in ihrer At⸗ 
mosphaͤre nicht feine Jugendzeit verlebt, während. fpäterer 
Jahre nicht mehr anlernen. Ein Millionaic, ein Held, ja 
ſelbſt ein ausgezeichneter Gelehrter kann der Menſch noch 
im reifern Alter werden, aber vergebens wird er nach dem 
Phantom der Vornehmheit haſchen, wenn dieſe nicht das 
Erbtheil feiner Jugend iſt. Wurde doch ſogar den franzö⸗ 
ſiſchen Staatsmaͤnnern unſeres Jahthunderts vorgeworfen 
daß ihnen die ariſtokratiſche Tournure abginge und ſie dieſe 
ſich nicht anzueignen verſtaͤnden. N 

Nach dieſer Bemerkung, deren Wahrheit nicht bezwei⸗ 
felt werden kann, iſt es einleuchtend, daß die Darſtellung 
ariſtokratiſcher Vornehmheit zu den ſchwierigſten Aufgaben 


* 


* 
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des Schauſplelers So welche zu loͤſen nicht alle befäbigt nach ſeiner Meinung gilt, muthig im Jane Zweikampf 


find. Es freut uns, auch von dieſer Vorſtellung ſagen zu 
koͤnnen, daß ſich wirklich eine vornehme Welt vor uns 
entwickelte. 

Mad. Ditt hatte Gelegenheit eine reizende Toilette 
zu entfalten. Die Gegenfäge ihrer Rolle loͤſte fie mit der 
Sicherheit des Talentes und der Kunſt. Der froͤhliche Ue⸗ 
bermuth des fein gebildeten Mädchens umſtrahlte anmuths⸗ 
voll ihre Perſoͤnlichkeit in dem erſten Theil ihrer zu loͤſenden 
Aufgabe, als aber das Ungluͤck nun über die blank gebohn⸗ 
ten Parkette der Prachtſaͤle des Schloſſes herangeſchlichen 
war, veredelte ſich ihr Seyn und was der Dichter ſie ſa⸗ 
gen laͤßt: „wir ſind vom Adel, ſo laßt uns auch adelig 
handeln“ das verſtand ſie zu verwirklichen. Mad. 
Bethmann ſpielte ebenfalls ſehr brav. Wenn gleich ihre 
Rolle wohl an ſich ſchon geeignet iſt, die Theilnahme der 
Herzen zu erregen, ſo gebuͤhrt der Darſtellerin darum nicht 
weniger das Anerkenntniß, durch ihr gemuͤthvolles Spiel auch 
dieſesmal den reichlich ihr gewordenen Beifall verdient zu ha⸗ 
ben, denn es iſt nicht zu vergeſſen, daß ihre Rolle zugleich 
auch zu den ſogenannten undankbaren gehoͤrt. Nicht von 
einer geſchmackvollen Toilette unterſtuͤtzt, nicht geſchmuͤckt 
mit Blumen und Kraͤnzen, im weißkleidenden Gewande des 
duͤrftigen Mittelſtandes, mit bleichen abgehaͤrmten Wangen 
von dem Dichter auf das Gebiet wenig anſprechender Sen⸗ 
timentalitaͤt verwieſen: ſo muß ſie erſcheinen, und alle dieſe 
Schwierigkeiten kann ſie nur durch ein ausgezeichnetes 
Spiel beſiegen. Ein wohllautendes Organ, eine Volubili⸗ 
tät der Zunge, welche mit Leichtigkeit die mechaniſchen 
Schwierigkeiten des affektvollen Redefluſſes überwindet, und 
eine durchaus richtige Declamation ſind die Mittel durch 
welche Mad. B. eine der hoͤhern Rangſtufen unter Danzigs 
dramatiſchen Kuͤnſtlern einnimmt. 

Die ergoͤtzliche Polterabendſcene, wo Fraͤulein v. Mal⸗ 
ten (Dem. Kruͤger) mit ihren Verſen ſtecken bleibt, ein 
Unfall, der ſich beinahe an jedem Polterabend, wenn auch 
nicht ſo pikant wie hier, wiederholt, verfehlte nicht die Lach⸗ 
luft der Zuſchauer hervorzurufen. Das Kammermaͤdchen 
(Dem. Grebin) war ganz ein ſolches: neugierig, zudring⸗ 
lich um die Neugierde zu befriedigen, kokett, gutmuͤthig, 
prunkſuͤchtig und doch nicht fein genug, die eigentlichen au⸗ 
ßerordentlichen Verhaͤltniſſe zu begreifen und zu verſtehen. 

Herr Ditt, der graͤfliche Philantrop, welcher mit Recht 
die werthloſen Lappalien des Adels tief verachtet, blieb den⸗ 
noch in ſeiner Rolle ſtets eine adelige Erſcheinung; man 
koͤnnte ſagen: jeder Zoll ein Edelmann. Sein gemeſſener 
Anſtand verlaͤßt ihn nur einmal, als er mit natuͤrlichem 
Entſetzen vor der unerwarteten Erſcheinung einer Todtge⸗ 
glaubten zuſammenſinkt. Der Ausdruck des darauf gefaß⸗ 
ten mannhaften Entſchluſſes und das Durchzittern der gan⸗ 
zen kraͤftigen Koͤrpergeſtalt, als er ſeine Arme dex wiederge⸗ 
fundenen aͤltern Geliebten oͤffnet, waren den beſten kuͤnſtleriſchen 
Darſtellungen des Hrn. Ditt an die Seite zu ſtellen würdig. 
Die aimable Flachheit eines kammerherrlichen Dandy, welcher 
elenden Tand, Pferden, Hunden ac. eine hohe Wichtigkeit eins 
räumt, dabei aber doch die Idee der Ehre feines Standes, wo es 


.— 


zu vertreten keinen Augenblick zoͤgert, wurde von Herrn v. 
Carlsberg recht gut dargeſtellt. Herrn v. Trumm's Toilette 
entſprach wohl nicht genug den Anforderungen einer vorneh⸗ 


men Maske; die Bornirtheit dieſes gewichtloſen Kavaliers 


wurde in der kleinen Rolle genuͤgend nuancirt. 

Referent dieſer Zeilen hat ſich nur, der Wahrheit ge⸗ 
maͤß, lobend uͤber die Darſtellung ausſprechen koͤnnen, da er 
weder den boͤſen Willen noch die Pedanterie beſitzt, den Ta⸗ 


del als ein Product beſonderen Scharfſinns zu betrachten, 


welcher auch da ausgeſprochen werden muß, wo er nicht 
durch innere Ueberzeugung begruͤndet iſt. 
Cognitus. 


Am 18. October. Don Juan oder der ſteinerne 
Gaſt. Mit derſelben Beſetzung, wie am 14. d. M 


Berichtigung. 


In No. 116 dieſes Blattes befand ſich ein Aufſatz, 
in welchem die hieſigen Bildungsanſtalten beſprochen wer⸗ 
den. Darnach ſollte zur Aufnahme in die Militairſchulen 
nur Schreiben, etwas Franzoͤſiſch, Mathemas 
tik, Geographie und Geſchichte noͤthig ſein. Daß 
dieſe Angabe nicht richtig, koͤnnte der Verfaſſer jenes Auf⸗ 
ſatzes am einfachſten aus der bezuͤglichen Inſtruction des 
Kriegsminifterii vom Jahre 1837, deren Einſicht ihm wohl 
irgend eine der reſp. Militair⸗ Behörden der hieſigen Garni⸗ 
ſon geſtatten wuͤrde, entnehmen koͤnnen. — So viel zur 
Steuer der Wahrheit und zur Vermeidung unrichtiger An⸗ 
ſichten bei Betheiligten. ; 


le 
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Schul:Ungelegenbeit. 


In Paris hat man befchloffen, den treuen und eifri⸗ 
gen Lehrern von 5 zu 5 Jahren 200 Fr. (50 Kthlr.) 
Gehalts zulage zu geben, bis ihr Gehalt 2400 Fr. (600 Rthlr.) 
betraͤgt; im Naſſauiſchen ſteht der Gymnaſial-⸗Direktor im 
Range eines Collegialraths, der Gymnaſial⸗Lehrer im Range 
eines charakteriſirten Rathes; — wo wird im Preußiſchen 
ein aͤhnliches Geſetz wie in Paris vorbereitet, wo haben die 
Lehrer irgend einen Rang im Verhaͤltniß zu anderen Staats⸗ 
beamten? Die meiſten preußiſchen Lehrer ſind nicht ein⸗ 
mal Staatsdiener. Preußen mag in der Organiſation ſei⸗ 
nes Schulweſens weit vorgeſchritten ſein, in Bezug auf das 
Lehrerweſen, d. h. auf die Wuͤrdigung der Lehrer ſteht es 
eben ſo weit nach. Preußen iſt in dieſer Hinſicht mit Eng⸗ 
land in Bezug auf Manufakturweſen zu vergleichen; dort 
verkuͤmmern und verkruͤppeln Tauſende von Kindern bei den 
fuͤrchterlichen Maſchinen in den Fabriken, hier Hunderte von 
Lehrern bei der geſteigerten Cultur der Schulen; dafuͤr iſt 
England der am meiſten in Fabrik und Manufakturweſen, 
Preußen der am meiſten im Schulweſen vorgeſchrittene 
Staat. (Pr. V. Schul⸗Z.) 
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Briefkaſten. 


— 


Eingegangen: H. v. R., Novelle (d. R. bittet um gefäll. 
Angabe, ob dieſelbe ſchon anderweitig abgedruckt iſt.) — M. M 


Kritik über „Treue Liebe,“ (Stuͤck und Darſtellung lobend, aber 


einige Kritiker im Parterre ſcharf tadelnd, welche den Einſender 


mit vorlauten Urtheilen ſehr belaͤſtigten; konnte, zu ſpaͤt einge⸗ 
gangen, nicht benutzt werden.) — M. R., Fallthuͤren als 
Mittel zur Rettung bei Feuersgefahr empfehlend (ſcheinen 


Kleine Gedichte. (Freundlichſt dankend wuͤnſcht d. R. dem geneig⸗ nicht von Nutzen, wenn es unten, und ganz uͤberfluͤſſig, wenn es 


ten Einſender eine Mittheilung zu machen und erbittet ſich deſſen 
Adreſſe, falls es ihm beliebt, dieſer Bitte zu genuͤgen). — 
Kritik über Don Juan und F. G. H.. 9 patriot. Gedicht 
(konnten Raumshalber nicht mehr benutzt werden.) — Was bleibt 
uns noch übrig? (iſt für das Dampfboot gar zu melancholiſch.) 


den Empfang D 
der in Leipzig perſoͤnlich einge⸗ 
kauften Waaren, 5 
wodurch mein Herren⸗Garderobe⸗Magazin mit allen 
nur moͤglichen Herbſt⸗ und Winter⸗Gegenſtaͤnden 
aufs vollſtaͤndigſte ſortirt iſt,, erlaube ich mir 
ergebenſt anzuzeigen und empfehle die neueſten 


alitots, Makintoſh, Sackroͤcke, 


8 487 
berroͤcke, Leibroͤcke, Maͤntel, Beinkleider 
in allen nur moͤglichen Stoffen, Weſten in Sam⸗ 
met und Seide, aͤcht tuͤrkiſche Schlipſe, Eſcharps, 
Chemiſetts, Comtoirroͤcke, Tricot-Unterkleider und 
Muͤtzen zu wirklich billigen Preiſen. Beſtellungen 
werden ſchnell und prompt unter Leitung meines 3 
Werkfuͤhrers ausgeführt, x 
* Philipp Loͤwy, 


Heolzmarkt⸗ und Breitenthor⸗Ecke No. 1340. KR 
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FFF 
Um mein geſammtes Waaren⸗ 


La ger beſtehend in einer Parthie 
a) ord. mittel und feine Tuche, 
b) Leinwand und Bettzeug in allen Breiten, 
c) Herrenhuͤte, Muͤtzen, Cravatten, Hoſentraͤger ꝛc. 


durch einen raſchen Ausverkauf gaͤnzlich zu raͤumen, habe 
ich die Preiſe dieſer Artikel auf ½ der Koſten feſtgeſtellt, 
und erlaube mir auf die ſeltene enorme Billigkeit anerkannt 


guter Waaren aufmerkſam zu machen. 


Albert Oertell, 


Lang⸗ und Wollwebergaſſenecke No. 540. 


45 K db d db b A d c d 


FF 


oben brennt). — Vaterländiſches und Unmenſchlichkeik, anſchei⸗ 
nend beides von einem Einſender (werden vielleicht auszugsweiſe 
ſpaͤter benutzt werden.) j 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 


hat sich, als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 
derselben in höchster Voll- 
kommenheit für jede Hand 
und Schriftart, übertreffen 
alle bisher bekannten Fe- 
dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 


5 (Hamburg 
J. Schuberth & Oo. 


von 


Reste calligraphic Feder, für gewöhnliche 


Schrift 
Feine Schulschreibfeder, (mittelgespitzt). . 7½ , 
a; en: zur Klein- und Schön 

Schrift Au aut 2 3 
Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 

stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 

schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 

e Re ee 107% 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 

und -Schnellschreiben. 2.7... vw. 0%: 2%» 


fen; MiMeR. GEHPILmE an. 0 an ei ee ezatie 5 „ 


dern; die Karte. nee e in g. 5 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schr ift für 
Schweres Hande . Bepere 5 » 


kleinere Schrift, mit 2 Haltern 15 „ 


zu nur 18% Sgr. und die Karte von 2 bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein ächt zu bekommen in der 
Haupt-Niederlage bei Fr. Sam. Gerhard. 


—— —ͤ——ñPD2— —— 


EAU DE. COLOGNE, 


Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
Farina, bei 


Ir. Sam. Gerhard 
Langgaſſe No. 400. in Danzig 


reis: für das Dutzend Flaſchen 4 Rehlr.; für eine einzelne Flaſche 12 ½ Sgr. 
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Ziterarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandtung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


== 
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Als ein beſonders werthvolles und gehaltreiches Bei Robert Binder in Leipzig iſt erſchienen: 


Weihnachts ⸗Geſchentk Ne —o leons 
ie DE Fedder Ointenterfene ere 


Familien, Nach den vorhandenen Quellen bearbeitet 
vo 
ſind die, in einer neuen eleganten und wohlfeilen L. v. Alvensichen. 


Ausgabe letzter Hand bei uns erfcheinenden und ſich 
bereits der guͤnſtigen Aufnahme uberall erfteuenden 
Napoleons. 


++ 1 + 
S a m m t 1 ch E n 5 Zweite Stereotypauflage in 1 Band. 
* Mit 16 Bildern und Napoleons Facſimile. 
N S eh 1 1 It E III Preis: eleg. gebunden 24 Sgr. 


Dieſe Sammlung von Napoleons Schriften wird 
kein Leſer unbefriedigt aus der Hand legen. Naͤchſtdem 
daß ſie eine Ergaͤnzung zu allen Geſchichten Napoleons lie⸗ 
fert, bildet ſie ein ſelbſtaͤndig Werk von eigenthuͤmlichen 
Intereſſe, in dem ſich die Ideen⸗ und Charakterbildung des 
Mannes ſpiegelt, deſſen Rieſengang den Erdball 
erſchuͤtterte. 


Ein Supplement zu allen Geſchichten 


von 

Henriette Hanke, geb. Arndt, 
wegen ihrer vielſeitigen, hoͤchſt anziehenden Unterhaltung 
und ihrer Geiſt und Herz zugleich wahrhaft bildenden Ten⸗ 
denz um ſo mehr zu empfehlen, da durch die bis jetzt er⸗ 
ſchienenen 32 Bände bereits eine kleine Haus: und Fa⸗ 
milien-Bibliothek voll reichen, gemuͤthlichen und : abs 
wechſelnden Inhalts fuͤr jedes Alter und jeden Stand be— 
gründet wird, deren allmaͤhlige weitere Fortſetzung, wofür 
ſich auch leicht kleinere Leſe-Vereine ſtiften laſſen, nur ges 
ringe Koſten verurſacht, indem der Subſcriptionspreis für 
jeden Band nicht mehr als / Rthlr. beträgt. \ 

Zu einzelnen anſprechenden Gaben an Verlobte und 
Frauen ſind beſonders die beiden neueſten gediegenen Lei⸗ 
ſtungen dieſer beliebten und geſchaͤtzten deutſchen Schriftftel- 
lerin geeignet: 

Der Braut Tagebuch (2, Rrhlr.) und der 
Frau Tagebuch (2% Rrhlr.) und durch alle Buch: 
handlungen zu beziehen. 

Hahnſche Hofbuchhandlung in Hannover, 


— 


\ 
In Bremen bei LK. D. Geisler iſt erfhienen. 


Göttinger Burſchenlieder 


von 
Freimund Pfeiffer. 
Taſchenformat geh. 4 Sgr. 
Wo ein geſelliger Kreis in Munterkeit vereint iſt, da 
darf dieſes Liederbuch nicht fehlen. 
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Bei Heymann in Berlin iſt fo eben erfhienen: 


Rundlarte von Kö⸗ 
nigsberg. 
8 Meilen im Umkreiſe 

Dieſe genau gezeichnete und ſauber ausgeführte Karte 
enthaͤlt Angabe aller 
Staͤdte — Flecken — Doͤrfer — Kolonieen — Vorwerke 
— Aemter — Schaͤfereien — Kruͤge — Schloſſer — 
Ziegeleien — Oefen — Hüttenwerke — Foͤrſtereien — 
Mühlen — einzelne Haͤuſer — Kupfer-, Eiſen⸗Hammer — 
Chauſſee⸗Haͤuſer — Waldwaͤrter — Chauſſeen — Land⸗ 
fragen — Wälder — Wieſen — Berge — Fluͤſſe — 
Seen ıc. . 
Maaßſtab /0 0000 Preis ½ Thlr. 


Als paſſendes Seitenſtuͤck zu obiges: 


Rundkarte v. Berlin. 


8 Meilen im Umkreiſe. 
Maaßſtab 09800 ä 2— Kehle, 
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